Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamt Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehenden Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebiys pr. Zeile à 4 kr. 


Beſtellungen für poſttägliche 
Lieferung nehmen alle Poſt⸗ 
Amter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
folen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden, 
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digten des Hrn. Heß Mode, welche im Frühjahr 1821 zu 
einer dem Lokal der Kirche unangemeſſenen Bedeutſamkeit 
erwuchſen, daß, wenn die Thätlichkeiten über die Plätze 
und die Unordnungen unter den an den Kirchhof gewieſe⸗ 
nen Zuhörern nicht noch ernſthafter werden follten, die Po⸗ 
lizei einſchreiten mußte. Auf die pflichtmäßige Anzeige des 
Oberamts Embrach von den Vorgängen in Dättlikon und 
den darüber von wackern Ortsvorgeſetzten gegen daſſelbe ge⸗ 
äuſſerten Beſchwerden und Beſorgniſſen ordnete die Can⸗ 


Kirchliche Nachrichten. 
Schweiz. 


| 
| 

Zürich, im Nov. 1822. Das allg. Rep. enthäl? B. 
III. S. 236 f. eine den Kanton Zlirich betreffende poli- 
zeilich⸗kirchliche Correſpondenznachricht von ſo augenſcheinlich | 
unreiner Natur, daß die Aufnahme derſelben ſowohl in 
dieſe Zeitſchrift, als in die allgemeine Kirchenzeitung (1822. 0 ! 
Nr. 61.) und den Correſpondenten von und für Deutſchland tons⸗Polizeicommiſſion eine Aufſicht von Gemeindevorſtehern 
ſammt den vom letztern darüber angeſtellten Betrachtungen in und bei der Kirche an, und gab zugleich den Befehl, 
gerechtes Erſtaunen erregen muß. Nachſtehende Darſtellung, | daß zu ihrer allfälligen Unterſtützung ein Paar Landjäger 
die nöthigen Falls urkundlich begründet werden kann, diene in der Nähe ſein ſollten. Aber eine nur wenig ſpäter zur 
zur Berichtigung. Hr. Heinrich Heß hielt es, nachdem Reife gekommene höchſt bittere Frucht der Predigerwirkſam⸗ 
er im Jahr 1816 durch ſeine Erwählung zum Pfarrer von keit des Hrn. Heß machte nicht nur weitere Polizeimaßre⸗ 
Dättlikon im Oberamt Embrach ein öffentlich angeſtellter[ geln gegen die Wallfahrten nach Dättlikon nothwendig, 
Diener der vaterländiſchen Kirche geworden war, mit den ſondern wurde auch die Veranlaſſung, daß der Kirchenrath 
damit von ihm übernommenen Pflichten für verträglich, ſei-] über einen Gegenſtand eintrat, der ſowohl an ſich, als we⸗ 
ne Neigung zu dem damals mit keckem Ungeſtümm auch in | gen feines Zuſammenhanges mit den übrigen antikirchlichen 
das Zürichergebiet eindringenden Sekten „Conventikel- und Erſcheinungen und Aergerniſſen die volle Aufmerkſamkeit 
Miſſionsweſen nicht nur in den Hintergrund ſtellen, fon- dieſer Behörde erheiſchte. Es berichtete nämlich das Ober⸗ 
dern aufs oſfenſte an den Tag geben zu müſſen. Weniger amt in Andelfingen der Cantons-Polizeicommiſſion ein, 
politiſch, als andere gleichgeſinnte ältere und jüngere Amts⸗ wie zwei Angehörige deſſelben in Folge ihres neulichen Be⸗ 
brüder, trug er kein Bedenken, auch feine Kanzel für un- ſuchs von Predigten des Hrn. He 5 ſo heftig affizirt worden 
umwundene Anpreiſung und Empfehlung jener überſpann⸗ ſeten, daß der eine, aus der Gemeinde Andelfingen, nach 
ten Grundſäͤtze und Manieren zu beuutzen, deren Einklang wenigen Tagen an einem hitzigen Fieber geſtorben ſei, der 
mit Evangelium und Chriſtenthum nur ſtarre, einbildiſche andere aus der Gemeinde Flaach durch die Vorſtellungen 
Unwiſſenheit und wirklicher oder fingirter Fanatismus be⸗ vom Beten ohne Unterlaß und dem zur Seligkeit unent⸗ 
haupten kann. Es konnte nicht fehlen, daß der Ruf des behrlichen Kämpfen und Ringen auf eine furchtbare, Wahn⸗ 
Predigers ſich in die nähere und entferntere Umgebung ſinn drohende Weiſe gequält werde. Dieſer Vericht bildete, 
feiner Gemeinde verbreitete, und die dort, wie überall, zur Kenntniß des Kirchenraths gebracht, in Verbindung mit 
neugierige Menge, ohnehin von fremden und einheimiſchen einer Relation des Pfarrers in Flaach, welche nebſt beglau⸗ 
Agenten gewiſſer Brüderſchaften bearbeitet, Luft bekam, bigter Schilderung des einem ſeiner Pfarrkinder zugeſtoſſe⸗ 
den daſelbſt meiſt nach der Eingebung des Augenblicks verz | nen Unglücks über die Quelle deſſelben gerechte Klage führ⸗ 
kündigten einzig wahren Glauben an der Quelle zu ſchöpfen. fe, einem räthſelhaft genug gleichzeitig eingegangenen dar⸗ 
In der That wurden förmliche Wallfaheten nach den Pre: auf bezüglichen allzumuthigen Vertheidigungsſchreiben des 
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Herrn Heß und mehrern andern Aktenſtücken die Grundla⸗ 
ge einer Discuſſion, wovon das Reſultat war, daß der Kir⸗ 
chenrath unter lebhaftem Bedauern üder die Vorgänge in 
Dättlikon und deren zuverkennbaren Zuſammenhang mit je⸗ 
nen zwei traurigen Thatſachen der Cantons⸗Polizeicommiſ⸗ 
ſion die von ihr bewieſene Sorgfalt und Wachſamkeit bel 
dankend fie zugleich um die fo nöthige Fortſetzung und Mer⸗ 
ſtärkung der getroffenen Maßregeln erſuchte und Hrn. Heß 
die wohlverdiente Zurechtweiſung mündlich und ſchriftlich 
zu Theil wurde. In Folge dieſer Ereigniſſe und Vorkeh⸗ 
rungen verloren die Wallfahrten nach Dättlikon allmählich 
immer mehr von ihrer frühern Bedeutſamkeit, und es ſtand 
die Cantons⸗Polizeicommiſſion in einem der erſten Monate 
des laufenden Jahres ſchon im Begriff, die daſelbſt beſte⸗ 
hende Aufſichtsanſtalt zurückzunehmen, als ſie gerade durch 
die allerdings kräftigen Schritte, wodurch der Mater des 
Hrn. Heß, der Kirchenrath und Pfarrer bei St. Peter in 
Zürich, Herr Salomon Heß, ihre Aufhebung erzielen zu 
können wähnte, zu ihrer Fortdauer bewogen wurde. Das 
einzige, was ſie that, war, daß ſie mit Rückſicht auf ge⸗ 
wiſſe damals obwaltende Umſtände, die wir hier lieber in 
ihrem Helldunkel laſſen wollen, den Landjägern den Befehl 
gab, ſich von dem an die Thüre des Pfarrhauſes hart an⸗ 
grenzenden Eingang zur Kirche etwas entfernt zu halten. 
Erſt lange nachher, wie aus den Berichten des Oberamts 
in Embrach das beinahe gänzliche Aufhören der Wallfahr⸗ 
ten hervorging, wurde jene Aufſichtsanſtalt in der beſtimm⸗ 
ten Meinung eingezogen, ſie unverzüglich und zwar in ver⸗ 
ſchärftem Grade zu erneuern, wenn ein ungeziemendes Wohl: 
gefallen an der Predigtweiſe des Hrn. Heß wiederum ein: 
treten ſollte. Man überläßt es dem verſtändigen Leſer, 
aus vorſtehender Darſtellung ſelbſt den Schluß auf Gehalt 
und Tendenz der fraglichen Correſpondenznachricht zu ziehen, 
und wiederholt nur noch die Anfangs gemachte Bemerkung, 
daß jene nöthigenfalls urkundlich begründet werden kann. 


Frankreich. 

Paris, 29. Dec. Der päpſtliche Nuntius verlangte 
neulich außer der Entfernung des berühmten Llorente 
aus Frankreich noch die Ausweiſung eines andern Spaniers, 
des Herrn Tanis, eines Schriftſtellers, deſſen Werke gleich⸗ 
falls nicht den ultramentaniſchen Beifall haben. Da aber 
diefer Gelehrte Bibliothekar des preußiſchen Geſändten iſt, 
ſo nahm ihn dieſer, als zu ſeinem Gefolge gehörend, unter 
den Schutz des preußiſchen Adlers, und der geiſtliche Bann⸗ 
ſtrahl blieb ſofort unwirkſam. 

Paris, 9. Jan. Eine Ordonnanz vom Sten verfügt, 
daß die Kardinäle, Pairs des Reichs, ihren Platz auf der 
Bank der Herzoge nehmen, und deren Vorrechte, Würde 
und Rang haben, die Erzbiſchöfe und Biſchöfe aber, welche 
Pairs ſind, den Rang der Grafen mit allen damit ver⸗ 
bundenen Rechten und Ehren einnehmen ſollen. 


s Italien. ER 
Rom, 12. Dec. Die wichtige Nachricht hat einige 
Wahrſchein lichkeit bekommen, daß im Laufe des Februars 
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eine Verleihung von nicht weniger als 27 Karbinafspitten 
erfolgen werde. Man nennt nur erſt einige der italieni⸗ 
ſchen Prälaten, denen dieſe Auszeichnung beſtimmt fei, als 
die Msgri. Macchi (Nuntius in Paris), Giuſtiniani Nun: 
tius in Neapel), Zea, Gazzola, Guerrieri, Serluppi, Or: 
fini, Falſa⸗Capyra. Es heißt, dieſe außerordentliche Pro⸗ 
motion ſei mit den großen Mächten verabredet, die im Fall 
des Ablebens Sr. Heiligkeit das Conclave doch einiger 
maßen vollzählig zu ſehen wünſchten. > ee 

Am 12ten Dec. haben 2 Türken, maurifcher Abkunft, 
die heilige Taufe zu Rom empfangen. Furſt Eſterhazy 
vertrat dabei die Pathenſtelle. 


„Deutſchland. 


Halle, 10. Jan. Wir haben in dieſen Blättern vor 
Kurzem (Nr. 5.) über die Anordnung des aka demiſchen Gottes⸗ 
dienſtes in hieſiger Stadt Bericht erſtattet. An dieſe Nach⸗ 
richten ſchließt ſich zweckmäßig eine andere, die Einrichtung 
der hier befindlichen bomiletifchen Geſellſchaft unter 
den Theologie Studierenden betreffend, welche unter der Leitung 
deſſelben Geiſtlichen, der den akademiſchen Gottesdienſt ver⸗ 
waltet, ſeit dem Jahre 1846 beſteht. Dieſe Geſellſchaft 
angehender Prediger übt ſich unter der Anweiſung ihres 
Leh es in der Ausarbeitung und dem Vortrage von Pre⸗ 
digten und geiſtlichen Reden, in der Art und Weiſe etwg, 
wie das berühmte homiletiſche Seminar in Jena, welches 
der würdige Schott leitet. Die Einrichtungen dieſer bei⸗ 
den Vereine weichen aber noch in einigen Stücken von 
einander ab, und da über den hieſigen noch nichts öffentlich 
erſchienen iſt, ſo möge das Wenige, was wir hier ſagen, 
begierig machen, mehr davon zu hören. Anfangs beſtand 
der hieſige Verein nur aus 12 ordentlichen Mitgliedern, 
welche ſelbſt arbeiteten, und wenigen Zuhbrern, die ſpäter 
in die Reihe einzutreten beſtimmt waren. Jetzt iſt die Au⸗ 
zahl der in beiden Klaſſen befindlichen ſehr geſtiegen und 
mag uberhaupt an 30 betragen. Eine beſondere Pellfung 
der Aufzunehmenden findet nicht Statt, gewöhnlich kennt 
der Lehrer aber die ſich Meldenden ſchon aus ſeinen andern 
Vorleſungen, und in der Regel kann man nur im letzten 
Jahre der akademiſchen Laufbahn eintreten, um durch die 
zu früh begonnenen praktiſchen Uebungen nicht der Erler⸗ 
nung der vielen bedeutenden Zweige der theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft die Zeit zu nehmen, Auf ein beſonderes theolo⸗ 
giſches Syſtem wird nicht Rückſicht genommen, die Namen 
Rationaliſt und Supranaturaliſt hört man nicht in den 
Verſammlungen. Die Biebel iſt es, zu der ſich alle Mit⸗ 
glieder bekennen, und die ſie auf die zweckmäßigſte Art er⸗ 
baulich auszulegen, zu erlernen trachten. Wer hier etwas 
Anderes, etwa Gelegenheit zu Streitigkeiten über Meinun⸗ 
gen ſucht, der findet hier keine Befriedigung und bleibt 
gewöhnlich wieder von ſelbſt weg. Das akademiſche Seme⸗ 
ſter, bei deſſen Anfang ſich die Geſellſchaft zur Hälfte gewöhn⸗ 
lich wieder erneuert hat, beginnt damit, daß an die or⸗ 
dentlichen Mitglieder Texte ausgetheilt werden, über welche 
ſie in demſelben zu predigen haben. 


4 r. 


Zuerſt müſſen ſie eine 
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mweitläufisere Disvoſttion zu einer Predigt darüber einlie⸗ 
fern, über welche der Lehrer mit ihnen fpricht, dieſelbe ent⸗ 
weder billigt, oder ſie auf das Fehlerhafte darin aufmerk⸗ 
ſam macht, und die zweckmäßigere Vertheilung der Mate⸗ 
rien andeutet. Dann wird nach einiger Zeit die vollſtän⸗ 
dig ausgearbeitete Predigt übergeben, und mit ihr auf die⸗ 
ſelbe Weiſe verfahren. Jedoch bemüht ſich der Lehrer ſorg⸗ 
fältig, einem Jeden ſeine Eigenthümlichkeit in Gedanken⸗ 
gang, Ideenverbindung, Sprachweiſe und Styl zu laſſen; 
nur die Hauptgrundſätze der Homiletik macht er geltend, 
und läßt das ihnen nicht Entſprechende, das Unſchickliche, 
Flache, Unpraktiſche, Triviale ändern. Dann wird die 
Predigt memorirt, und vorzüglich darauf geachtet, daß die⸗ 
ſes init Fleiß und Anſtrengung geſchehe, weil es nicht er— 
laub iſt, auf der Kanzel das Konzept zu gebrauchen. Ge⸗ 
übtern wird wohl am Schluſſe ihrer Laufbahn zuweilen ein 
Vortrag nach bloßer Meditation verſtattet und angerathen. 
Ehe die Predigt öffentlich vor den Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft und einer kleinen Verſammlung von Zuhörern in ei⸗ 
nem Wochengottesdienſte gehalten wird, muß ſie vor dem 
Lehrer allein mehrere Male, zuletzt von der Kanzel ſelbſt 
hergeſagt werden, damit die nöthigen Anweiſungen zur kör⸗ 
perlichen Beredſamkeit gegeben, und ſchädliche Angewöh⸗ 
nungen des Vortrags auf dem Flecke abgeſtellt werden kön⸗ 
nen. Bei der Abhaltung ſelbſt herrſcht die größte, Feier⸗ 
lichkeit und Würde; den Geſang begleitet die Orgel; zu⸗ 
weilen wird nach der Predigt abgeſungen und ein Gebet 
am Altare geſprochen, wozu auch die nöthige Vorübung 
Statt findet. Jede Woche wird eine Predigt, zuweilen 
auch zwei gehalten, und in der darauf folgenden Verſamm⸗ 
lung, die jedesmal 
beurtheilt. Hier hat zuvörderſt Eines der Mitglieder, wel⸗ 
chem das Manuſcript der Predigt mitgetheilt worden iſt, 
eine längere ſchriftliche Beurtheilung derſelben vorzuleſen, 
wober es dem Prädikanten frei ſteht, ſich gegen Ausſtel⸗ 
lungen zu vertheidigen und ſeine Anſicht zu rechtfertigen. 
Dann pflegen Alle, die der Predigt zugehört haben, münd⸗ 
lich, aber überdacht, ihre Urtheile und beſondern Bemer⸗ 
kungen abzugeben: und der Lehrer läßt es ſich angelegen 
ſein, zuletzt Alles in einem Geſammtausſpruch über die Pre⸗ 
digt zuſammen zu faſſen; wie es Überhaupt ſein Geſchäft 
iſt, zu berichtigen, zu erläutern, mit einander zu verſtandi⸗ 
gen. Alles geſchieht mit der größten Freundlichkeit und 
Milde der Mitglieder; das Lob wird mit geziemender Mäſ—⸗ 
ſigung, der Tadel mit gehöriger Beſcheidenheit ausgeſpro⸗ 


chen; ſo daß der Wahlſpruch Aller zu fein ſcheint: ebe 


er Grawy; und von ungebührlicher Streitſucht, beißender 
Satyre oder bitterm Witze durchaus keine Spur zu finden 
iſt. In der Regel kommen die ordentlichen Mitglieder der 
Geſellſchaft Einmal im Halbjahre zur Predigt, und Einmal 
zur Hauptbeurthellung einer andern. Jederzeit aber ſind 
die Geübtern bereit, die Prediger der Stadt in vorkom⸗ 
menden Nothfällen mit ihrer Hülfe zu unterftüßen. Was 
in den Verſammlungen von Zeit etwa noch übrig iſt, wird 
zur Mittheilung von Meiſter⸗ und Muſterſtücken der ho⸗ 
miletiſchen Kunſt, und zur freundlichen Unterredung über 


zwei Stunden währt, gemeinſchafklich 
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Gegenſtände, die den Predigerberuf 
ſo daß ſtets ein wahrer Gewinn fü 
Leben daraus erwächſet. Seit dem Jahre 4816 ſteht die⸗ 
ſes Inſtitut nun ſchon ſehr viele ſeiner Zöglinge in wich⸗ 
tigen Aemtern, als Lehrer an Gymnaſien, als Vorſteher 
von Schulen, als Erzlebe, oder als Prediger angeſtellt, und 
ſie alle preiſen die Tage ſelig, die fie als Mitglieder deffel⸗ 
ben verlebt haben. So wird es von Jahr zu Jahr eine 
immer bedeutendere und ſegensreichere Pflanzſchule von Geiſt⸗ 
lichen, die es fich, zum ernſten Beſtreben gemacht haben, im 
wahren Sinne des Wortes, Evangeliſche zu heißen, und von 
der innigſten Dankbarkeit gegen den Mann beſeelt ſind, 
durch deſſen liebevolle Berathung und Anweiſung ihnen das 
rechte, heilige Licht über die Würde des Standes, dem fie 
ſich gewidmet haben, aufgegangen iſt. Das werden ſie Alle, 
in den fernſten Theilen der preußiſchen Monarchie, ja darü⸗ 
ber hinaus verſtreut, freudig unterſchreiben. 

Aus Rhein baiern. Die Verhandlungen unſerer 
General⸗Synode mit dem Ober⸗Conſiſiorio in München hin⸗ 
ſichtlich der ſymboliſchen Bücher ſind vor der Hand geſchloſ⸗ 
ſen worden. Die zum Behuf der preteſtantiſchen Kirchen⸗ 
vereinigung im Jahr 1818 zu Kaiſerslautern verſammelte 
General⸗Synode hatte nämlich der ſymboliſchen Bücher nicht 
erwähnt und allein die heilige Schrift als Glaubens und 
Lehrnorm erklärt. Dieſes wurde aber von dem Ober⸗Con⸗ 
ſiſtorio nicht ganz gebilligt, ‚fondern dieſer Gegenstand in 
der Vereinigungsurkunde alſo gefaßt und verändert: „Die 
bproteſtantiſch⸗evangeliſchchriſtliche Kirche erkennt keinen ale 
der Glaubensgrund als die heilige Schrift; erklärt aber 
zur Lehrnorm die allgemeinen Symbola, und die, beiden 
Confeſſionen gemein ſchaftlichen, ſymboltiſchen Bilcher, mit 
Ausnahme der darin enthaltenen, unter beiden Confeſſio⸗ 
nen bisher ſtreitig geweſenen Punkte nach den hier folgen⸗ 
den nähern Beſtimmungen u. ſ. w.““ Nachdem die Gere, 
ralſynode vom Jahr 4821 dagegen Erinnerungen gemacht, 
iſt Folgendes im Namen Sr. Maſfeſtät des Kön gs dard- 
ber erſchienen: „Der von der Generalſynode vorgeſchlagenen. 
Faſſung des dritten Paragraphs der Vereinigungs⸗Urkunde, 
die ſymboliſchen Bücher betreffend, welche nunmehr alſo 
lautet: „Die Vroteſtantiſch⸗evangeliſchchriſtliche Kirche hält 
die allgemeinen Symbola und die bei den getrennten pro⸗ 
teſtantiſchen Confeſſionen gebräuchlichen ſymboliſchell Bücher 
in gebührender Achtung, erkennt jedoch keinen andern Glaut⸗ 
bensgrund noch Lehrnorm als allein die heilige Schrift,“ 
iſt die allerhöchſte Genehmigung nicht verſagt, jedoch hin⸗ 
ſichtlich der Lehrnorm bemerkt worden, daß eine künftige 
Generalſynode dieſen Gegenſtand in weitere Erwägung zu 
ziehen hätte, um die Einheit der Lehre ſicher zu ſtellen.“ 
Wir erlauben uns dazu folgende Bemerkungen! das Vek⸗ 
hältniß und die Stellung der neu vereinigten proteſt. Kir⸗ 
che zu den ſymboliſchen Büchern iſt noch in keiner Vetel⸗ 
nigungs⸗Urkunde grün d lich beſt'immt und⸗veſtgeſezt won 
den. Dieſer Gegenſtand erwartet alſo noch von unſern 
Theologen ſeine Erledigung. Was Schleiermacher im 
Reformations⸗Almanach gele zentlich darüber geſagt, iſt ſchatz⸗ 
bar und dankenswerth, aber die Sache nicht erſchöpfend. 


betreffen, angewendet, 
r Geiſt und Herz und 
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Weis zur Beantwortung vorgelegt: Hat 


durch fie Geſinnungen zu Tage legen, 
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Dieſer berühmte Theologe betrachtet die ſymboliſchen Buͤcher 
hauptſächlich als Schutzwehr gegen den römiſchen Katholi⸗ 
tismus, und inſofern kann und darf die vereinigte prote⸗ 
ſtantiſche Kirche ſie auch nicht fahren laſſen. Es wäre wohl 


der Mühe werth und iſt jetzt Bedürfniß, ſie auch von ei⸗ 


ner andern Seite zu beleuchten, nämlich inwiefern ſie jetzt 
nech als Lehrnorm dienen können oder nicht. Es würde 


uns ſehr freuen, wenn ſich Schleiermacher oder ein 


anderer großer Theologe darüber vernehmen liche, und die 
vereinigte proteſtantiſche Kirche würde ihm Dank dafür 
ſchuldig ſein. In den Niederlanden und am Niederrhein 
werden die Augsburgiſche Confeſſion und der . eidelbergi⸗ 
ſche Katechismus allgemein auch jetzt noch in großen Ehren 
gehalten, obgleich ihrer in mehreren Vereinigungs⸗Urkunden 
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digung der Majeſtät eines proteſtantiſchen mächtigen, mit 
den größten katholiſchen Monarchen innigſt verbundenen 
Fürſten, ſolchen Unſinn in die Welt hinein zu ſchreiben 
und hinein zu ſchreien: „Luther war ein Erz⸗Jako⸗ 
biner, ein Carbonaro!“ Was muß denn das katho⸗ 
liſche Volk denken und glauben, wenn es dies lieſt, da es 
vernommen hat: der König von Preußen hat dieſem Dans 
ne ein Denkmal ſetzen laſſen; muß es ihn nicht für den 
Beſchützer und Verehrer der Erz⸗Jakebiner und Carbonari 
halten? Zum Glück iſt unſer deutſches Volk nicht fo dumm, 
und es wird ſchwer halten, es ſo dumm zu machen, daß 
es ſolchen Unſinn glauben wird, glauben wird, wenn's 
auch die beiden Herren ſagen und ſchreiben, daß der Kb⸗ 
nig von Preußen dieſem Erz⸗Jakobiner, Carbonaro, dieſem 


nicht erwähnt wird, und jeder Geiſtliche, der ſich erlaubt, gefährlichen und gottloſen Manne ein Ehrendenkmal zu 


in Hauptpunkten und vom Geiſt „derſelben abzuweichen, 
verliert unter dem Volk ſein Anſehen. Dech iſt man auch 


hier, wie überall in der einen Gegend toleranter und we⸗ Reformator theilte. 
Am meiſten einſeitig hin und her in ſeinen Schriften geredet, was nicht geleug⸗ 


niger einſeitig als ig der andern. 
ſind in dieſer Hinſicht die Pietiſten. 
Eine Frage, den Herren 
mals ein Regent einem Revolutienair ein 
Monument geſetzt? 
Zeit und Verläumder der Reformatoren und der Reforma⸗ 
tion gehen in ihrem blinden Eifer ſo weit, daß ſie Sätze 
aufſtellen, die zu unſerer Zeit kein katholiſcher Bauer in 
Deutſchland glaubt, denen Vernunft und Geſchichte wider⸗ 
ſorechen, und fie ſetzen alle Achtung, die ſie ſelbſt den pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten ſchuldig find, aus den Augen, wo⸗ 
die ſie gern den 
Proteſtanten unterlegen mögten. So ſtellen ſie in ihrer 
gemeinſchaftlich herausgegebenen Schrift: Prüfung der 
Prüfung x. Mainz 1822, den Satz, oder zu deutſch 
die Lüge, auf: „Wir glauben, daß Luther ein 
Erz⸗Jakobiner und Carbonaro geweſen iſt.“ 
Ohne uns jetzt auf die Widerlegung dieſer abgeſchmackten, 
ligenhaften, die Proteſtanten und Lutheraner beleidigende 
Schmähung Luthers, des Mannes Gottes, einzulaſſen, 
fragen wir die beiden Herren Katholiken: Iſt ihnen nicht 


Wittenberg geſetzt haben ollte, wenn er nicht mit der gan⸗ 
zen proteſtantiſchen Welt die Verehrung gegen den großen 


Es geſchah dieß aber zu einer Zeit des 


net werden mag. 
wo die Sprecher der andern 


aufgeregten Parteigeiſtes, 


A. Räß und N. Partei ihn und die Fürſten, welche auf der Seite der 
je- Evangeliſchen ſtanden, nicht glimpflicher behandelt hatten. 


Wenn aber die beiden Herren A. Räß und R. Weis 


Ebengenannte Zeleten neueſter dieß aufſtechen und tadeln, und darauf den Vorwurf bes 


gründen wollen, als ſei Luther ein Erz⸗Jakobiner und 
Carbonaro geweſen, da er doch nie zum Aufruhr gegen its 
gend eine Regierung aufgefordert, im Gegentheil zum Ge 
horſam gegen die Obrigkeit ermuntert hat: ſo ſollten dieſe 


Unehrerbietig hat Luther allerdings 


beiden loyalen Herren zu dieſer unſrer Zeit ſich nicht ſelbſt 


deſſen ſchüldig machen, was fie an Luthern tadeln wol⸗ 
len; ſie ſollten die Ehrerbietung, welche ſie Sr. Majeſtät 
dem Könige von Preußen ſchuldig find, durch ſolche unbe 
gründete und unbeſonnene Aeußerungen nicht aus den Au— 
gen ſetzen. Mögen daher die beiden Herren Räß und 
Weis auf die oben aufgeſtellte Frage Antwort geben! Ue⸗ 
brigens mögen ſie doch bedenken und nachzuleſen belteben: 
wie ſich, weit heftiger noch als Luther über einige Fürſten 


ſeiner Zeit, die katholiſchen Geiſtlichen in Frankreich über 
ihren Landesherrn Hernrich III. und Heinrich IV. ge 


äußert, und welche Mißhandlungen der Fürſten, die nicht 


ekannt geworden, daß Seine Majeſtät der König von Preu⸗ wollten, was fie wollten, welche Mißhandlungen der deut 


ßen, Friedrich Wilhelm III., im Jahre 1817, am 
Me ormations⸗Jubelfeſte, zu dem Denkmale Luthers, in 


ſchen Kaiſer Friederichs I und Friederichs II. ha 
ben ſich nicht die Päpſte zu Schulden kommen laſſen? Lu⸗ 


Wittenberg in Allerhöchſter Perſon den Grundſtein gelegt | shers derbſte Worte find nichts gegen den Zen, in wel⸗ 


hat? Iſt den Herren A. Räß und N. Weis nicht be⸗ 


chem die Verdammungsbullen der Päpſte von ungehorſa⸗ 


kannt geworden, daß, nach Allerhöchſter Genehmigung und men Fürſten, als von Rehabeams und Neronen, geredet 


durch großmüthige Unterſtützung Sr. Majeftät des Königs 


haben. 


von Preußen, dieß Denkmal in Berlin gearbeitet und auf auf gleiche Weiſe Erz⸗Jakobiner und Carbonari geſucht und 


Allerhöchſtdeſſelben Befehl, durch Abſendung vornehmer 


ten, im Veiſeyn von mehr denn 10,000 Menſchen aus 
allen Ständen, zu Wittenberg aufgeſtellt worden iſt, und 
noch daſelbſt ſteht? Iſt es alſo nicht wahrer Unverſtand, 


iſt es nicht unbeſonnener blinder Eifer, iſt es nicht Veleis | Superintendent zu“? zu werden. 
Redacteur: Dr, Ernf Zimmermann. 


en 
1 


gefunden werden! — (Wochenbl. f. Pred. u. Schull. d. 
Staatsbeamten, als Deputirten, mit großen Feierlichkei⸗ preuß. Mon.) 5 


Wien, J. Januar. 
Orden der Ligorianer wieder verlaſſen. 
Luft, zum Evangelium zurückzukehren, und ſchmeichle ſich, 
(Heſperus.) 


Verleger; C. W. Leske in Darmſtadt. 


Dort könnten, wenn die Proteſtanten es wollten, 


Der bekannte Werner hat den 
Man ſagt, er habt 


